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Bald darauf hatte die Gefchichte des Alterthums, in welcher Rollin diefes fo

zu fagen wie mit einem Reflex evangelifcher Moral verfchönerte, einen unglaublichen

Erfolg.

Der Abäe' de Mably folgt auf derfelben Bahn. Er erhebt zu focialen Principien

das, was diefe Dichtungen und Erzählungen beliebt gemacht hatten. Er predigt

von der focialen Gleichheit. Er führt die Worte palrie, citoyen, wionle' ge'ne'rale,

fauverdineté du peuple ein, welche nachher bei ‚‘7ean _‘7acques Rouß’eau zu mäch-

tigem Einflufs gelangten.

In den Ideen bereitet fich nun die ungeheure Veränderung der ftaatlichen Ein-

richtungen (Inftitutionen), die 1789 ausbrach, vor. Der Inflinct einer focialen Er-

neuerung, einer unbekannten Zukunft, der in der nationalen Vergangenheit nichts

entfprach, drängt mächtig die Geifter von allen nationalhiftorifchen Bahnen ab.

Der Begriff vom Volk im politifchen Sinne des Wortes, die Ideen der nationalen

Einheit, einer freien und homogenen Gefellfchaft waren damals nicht vorhanden. Die

Gefchichte Frankreichs lieferte kein Beifpiel hierfür. Diefe Begriffe konnten nur

durch eine mehr oder weniger erzwungene Aehnlichkeit zwifchen den Bedingungen

des modernen focialen Zuftandes und dem Grundgedanken der freien Staaten des

Alterthums vor die Augen gefiellt werden.

Mari fühlte dunkel, aber mächtig, dafs die Gefchichte Frankreichs, der Rechte

oder Privilegien der verfchiedenen Staatskörper und ihrer verfchiedenen Claffen der

öffentlichen Meinung nur vereinzelte oder aus einander gehende Kräfte bieten

konnte. Man fühlte, dafs, um diefe unter einander fo lange feindlichen oder

rivälif1renden Claffen in eine neue Gefellfchaft zu verfchmelzen, es eines anderen

Elementes bedurfte‚ als die häuslichen Ueberlieferungen.

Man holte in den antiken Republiken ein Ideal der Gefellfchaft, von Einrich-

tungen und focialer Tugend, demjenigen entfprechend, was die Vernunft (mi/on)

und Begeif’cerung als Beftes, Einfachf’ces und Erhabenftes fich vorfiellen konnte. Dies

waren die Demokratien von Sparta und Rom. Ihren Adel und ihre Sclaven be-

achtete man nicht; man nahm aus der alten Welt nur das den Leidenfchaften und

dem Veritändnifs der neuen Welt Entfprechende.

Die Bewegung geht diesmal von dem nach Anerkennung ftrebenden Tiers—Ez‘al

aus. Daher beruht die Aufnahme des Alterthums durch den Bürgerfiand und das

Volk auf viel breiteren Schichten. Dies erklärt die Ueberzeugung, mit welcher

fie durchgeführt wird, oft bis zum Lächerlichen und ohne wirkliche Feinheit. Es

war, die durchgreifendf’ce, aber geif’clofefte Auffaffung der Antike feit dem Beginne

der Renaiifance. Dennoch verleiht die aufrichtige Begeifterung des Volkes einen ge-

wiffen Zug der Grofsartigkeit, den man den? befferen Werken des Szfyle Empire nicht

verfagen kann.

5) Wirkungen der Geiftesrichtungen der Zeit Heinrich IV. auf die

,Kunft von 1610—1750.

Die erbitterten Kämpfe der Hugenotten und der Ligue hatten den Geift des

Abfoluten noch kräftiger ausgeprägt und zu neuen Anfirengungen angefpornt. Eben

fo hatten fie den Geift der Freiheit, individueller Initiative und Verantwortung —

der architektonifch nie fo klar ausgefprochen werden war, als im gothifchen Stil —

mit neuer, feit den politifchen Schlägen Ludwig XI. nicht mehr gekanntei Hoffnung

erfüllt.
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Das mächtige Emporblühen auf allen Gebieten während der zwölf ruhigen

Jahre von Hez'nrz'c/z’s Regierung hatte den Geift der Fufionspolitik des Königs eben-

falls mit reicher Hoffnung belebt.

Im Zeitalter Heinrich IV. flehen fich fomit drei Hauptgeif’cesrichtungen gegen-

über: der Geifi der Freiheit, der Geif’c des Abfoluten und der Geift der Verföhnung

Heinrich IV.. Dies find Triebkräfte von grofser Bedeutung für die weiteren Schick-

fale der Architektur der franzöfifchen Renaiffance. Unmittelbar oder durch ihre

Folgen follten fie den Charakter ihrer Phafen beftimmen oder die Elemente herbei-

rufen, welche Letzteres zu vollbringen geeignet ward. Die zunächft liegende Folge

hiervon wird fein, den beiden neben einander fliefsenden Strömungen der fran-

zöfifchen Architektur, auf die wir öfters hingewiefen haben und deren Schickfale

wir im Folgenden näher bezeichnen werden, der freien und der firengen, einen

intenfiveren Charakter zu verleihen.

a) Wirkungen der freien Geifiesrichtung.

‘ Sehr wichtig ift es, in diefer Zeit die Schickfale des Geif’tes freier Individualität,

welcher in der gothifchen Architektur feinen höchflen Ausdruck gefunden und in

der erfien Hälfte des XVI. ]ahrhundertes noch fchöne Blüthen getragen hatte, zu

verfolgen. Ein Gleichnifs, den Bewegungen eines Stromes entnommen, dürfte die

Intenfität, die Wiederkehr und die Dauer feiner verfchiedenen Kämpfe deutlicher

fchildern.

Wie höher fliefsendes Waffer nicht plötzlich in einem tiefer liegenden Canal

fiill weiterfliefsen kann, ohne nachdem Sturz’e zuerft in einer gewaltigen Wege

emporzufchiefsen, dann in ftets kleiner werdenden Wellen auszutoben, eben fo

bäumten fich hier ältere und neuere Begriffe von individueller Freiheit vereint gegen

den immer mächtiger werdenden Abfolutismus, im Staate wie in der Kunft. Die

Hugenottenkriege von I 562—98 waren diefe erfte mächtigite, wieder emporfchiefsende

Woge. Es folgten die drei kleineren von 1621—28. Die Unruhen der alten, dann

der jungen Frona'e (1648—53) waren die letzten Aufwallungen vor der Stille der

Zeit Ludwzlg XIV. _

Unter verfchiedenen Formen war es immer und überall der Kampf des Geif’tes

individueller Freiheit und individueller Rechte gegen die ftets_ wachfenden Ueber-

griffe des Geif’ces der römifchen Cäfaren in der katholifchen Kirche und in der

franzöfifchen Monarchie. Es kann daher “nicht befremden, wenn {ich in gewiffen

Kreifen nun ebenfalls eine Reaction gegen die Kunft des alten Roms einftellte.

Denn auch fie legt dem einzelnen Küni’tler manche Befchränkungen der individuellen

Phantafie und eine firenge Schulung aller [einer Fähigkeiten auf. Diefe Reaction

äufsert {ich nach zwei verfchiedenen Richtungen: erftens im Beitreben, die nationalen

Elemente wieder zu beleben, und zweitens im Entlehnen vlämifcher und holländi-

fcher Elemente, um erftere zu ftärken. , —

Die eri’ce Richtung äußert fich in der Architektur in einer Art Auff’rand gegen

die antiken Ordnungen und das Feffelnde, das mit ihrer Anwendung in Verbindung"

fteht 446). Man glaubt fchon hierdurch etwas nationaler zu fein.

445) Et puz'x c'e_fl une forte d': _/htigfariian que de [: vair dééarraß'é pour un mornan de l’z'mitah'vn antique, das

wäre: )rétendus darizn.r nu corz'»tltims, des nimmer apßofhr }; l‘aeuvrz avec Iaquelle elle: n‘ant que faire, der pilaflres

colq/aux qui rompznt la lagique de la can/iruttz'an‚ des reproductx'ans d'arcs dz triam)lte de therme: ou de temples, dan:

nos mai/im:, faitzrpar d'zx hammer, w"vanl et agiß'am‘ ": la moderne. (LENONNIER, H. L'art francais etc. Paris 1893. S. 53.)

247.

Wiederholte

Kämpfe.

248.

Reaction

gegen die

antike Kunß

um 1600.

249.

Rückkehr

‘ zum

Nationalen.



250.

Reaction

gegen den

akademifchen

Geift.

25 x .

Sympathie

für das

Vlämil'che

und

Holländifche.

252.

Sympathie

für die

freien Formen

Michelangelo's.

216

>>Faii überall‚« fagt Lemonnitr, »fieht man in diefer Zeit eine Wiederaufnahme

des realiftifchen Geif’ces. Fait überall trachtet man das Gefühl der eigenen Perfön-

lichkeit, feiner Zeit, feines Landes wieder zu erwecken.« Diefes Urtheil iit vollkommen

richtig. Auf dem Gebiete der bildenden Künfte wird in den nordifchen Ländern

die Rückkehr zum nationalen Element itets zu einem gewiffen Realismus fiihren.

Auch die folgende Beobachtung iii ein Zeugnifs vom Erwachen des nationalen

Geiftes.

Die von einem Franzofen herrührende Bezeichnung der Zeit Heinrich IV. als

einer Epoche zwifchen der Renaiffance (nach franzöfifchen Begriffen das XVI. Jahr-

hundert) und dem triumphirenden Akademismus unter Richelz'eu und Ludwig XIV.

hebt ebenfalls eine andere Seite diefes Charakters hervor*“). Denn in der Re-

naiffance fpielt die Antike, fo zu fagen, die befruchtende Rolle, und die Akademien

wiederum find unzertrennlich von der antiken Auffaffung der Kunft. Das Ver-

fchwinden der Akademien in diefer Zeit war nicht nur die Folge der damaligen

Stürme, fondern die Reaction des einheimifchen gallo-fränkifchen oder gothifchen

Geiftes gegen die immer gröfsere Zunahme des gallo—römifchen in Religion, Kunfi:

und Regierung 443).

Es ift begreiflich, dafs in diefer Zeit der Streit der Zünfte mit ihren gothifchen,

d. h. nationalen und zugleich volksthümlicheren Begriffen gegen die königlichen

Meifler und das Wiederaufrichten der Akademien befonders lebhaft wurde. Letztere

waren als Anhänger der Antike fowohl eine ariltokratifchere Elite, als auch die

Förderer der ausländifchen Kunflrichtung. Aus derfelben Quelle entfpringt das da—

malige Hinneigen zur niederländifchen Kunfiz, in welcher die gallo-fränkifche Sinnes—

weife ihre eigene weiter leben fühlte.

Die zweite Richtung äufsert fich in der Sympathie für Elemente der Künfte

derjenigen Völker, welche entweder ebenfalls der gallo-fränkifchen Kunftrichtung

angehören, wie die Vlamänder, oder aber wie die aufblühende mit Heinrich IV.

verbündete holländifche Republik am energifcheften gegen den fpanifch—römifchen

Abfolutismus kämpften.

Es kann nicht genug hervorgehoben werden, dafs diefe vlämifch-holländifchen

Einfiüffe unter Heinrich IV., fo zu fagen, mit dem Edict von Nantes beginnen und

gleichzeitig mit dem letzten Ringen für Freiheit in der Fronde zu Ende gehen.

Als 166! Ludwig XIV. zu regieren begann, find fie, wie alle anderen Regungen des

freien Geiftes, fcheinbar ganz verfchwunden.

Eine andere Aeufserung des Geif’ces der Freiheit beiteht im Fef’chalten am

Geilte der Willkür und freien Phantafie der fpäten Phafe des XVI. ]ahrhundertes;

ferner, im Zufammenhang mit diefem, eine Vorliebe für die Detailbildung [Michel-

angela’s und feiner Schüler und eine Sympathie für die unregelmäfsigen Elemente

in der fpanifchen Literatur. Die Wirkungen diefer Elemente werden wir in der

freien Strömung der Zeit Ludwig XII]. erkennen, eben fo ihr Wiedererwachen in

einem modificirten Geift in der Kunft Ludwig XV.

4“) In dem halben Iahrhundert zwifchen 1584, in welchem die Académie du Palais fich auflöste, und dem Jahre

1634—35, in welchem die Académie frnn;ai/e entfland. gab es in Frankreich keine Akademie. (Siehe im Folgenden das

Nähere gelegentlich der Akademien.) ‘ .

449) Um Jedem gerecht zu werden, darf man nicht vergeffen, dafs es zwei Begriffe des Nationalen in Frankreich

giebt: den gallo-römifchen und den gallo-fränkil'chen.
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@) Wirkungen des Geifles des Abfoluten.

Die Wirkungen des Geif’ccs des Abfoluten führen mehr und mehr zur Con— E. ;5‚31-_h_ '
_ _ _ _ „ in eitx !:centnrung aller Gebiete und Elemente der Kunf’c nach einem einheitlichen Plan. Lehm;

Durch die neu gegründeten königlichen franzöfifchen Akademien in Paris und in “‘"°'Kü““°'

Rom werden alle Quellen von Frankreich und Italien concentrirt, methodifch fiudirt

und geregelt nach einer Richtung geleitet. Sie gipfeln endlich unter Lcärun und

Ludwig XIV. in einer Einheit zufammen, wie fie die Gefchichte vielleicht weder

vorher, noch feitdem gefehen hat und deren Wirkungen mit gröfster Aufmerkfam-

keit verfolgt zu werden verdienen. Spanifcher Defpotismus, der Geil’c der Gegen-

reformation, der Päpfte und der ]efuiten, jede diefer. Quellen des Abfoluten hat einen

gewiffen Antheil an diefer hoch intereffanten Erfcheinung und fpiegelt fich theil—

weife und wenn auch in verfchiedenem Grade in der Kunft Ludwig XIV. wieder.

Von dem Schickfal des Geii’ces der Verföhnung Heinrich IV. und feiner Fufions-

politik wird fpäter an geeigneter Stelle die Rede fein.

g) Einflufs fremder Völker auf die Kunft des XVII. Jahrhundertes.

Das regelmäfsige, ununterbrochene Zunehmen der italienifchen Elemente in 254_-

der franzöfifchen Architektur des XVI. Jahrhundertes hatte zur Folge, dafs bereits “3,2331?“
unter Ludwig XII]. der Stil des Kirchen- und Palai’cbaues in Frankreich und Italien in der

kaum mehr zu unterfcheiden find. Dem gegenüber hatte man Anfangs Mühe, zwei fffä“
Erfcheinungen im erlten Drittel des XVII. ]ahrhundertes, von denen die Franzofen

berichten, zu begreifen. Die erfie iii: eine Art Unentfchiedenheit der Richtung in

der franzöfifchen Kunft; die zweite beiteht in den Einflüffen verfchiedener anderer

fremder Völker, vor Allem einem bedeutenden vlämifchen Einflufs, der etwa bis

1660 anhält. Die franzöfifchen Schriftfteller felbft fchienen wenig nach dem Grund

diefer Erfcheinungen gefragt zu haben. Längere Zeit war ich nicht ganz von der

Richtigkeit diefer Anfichten überzeugt und glaubte in diefen Erfcheinungen, falls fie

nicht übertrieben werden find, einfach nationale Eigenthümlichkeiten vor Augen zu

haben, die zu ihrer Erklärung keiner Annahme fremder Einflüffe bedürften. Erft

allmählich konnte ich mich von der Richtigkeit diefer Angaben oder, genauer ge—

fagt, von ihrer theilweifen Richtigkeit überzeugen, indem diefe Erfcheinungen eigent-

lich nur in einer der zwei Strömungen der franzöfifchen Architektur an das Licht

treten. Im Grunde fcheinen fie das regelmäßige Crescmdo des italienifchen Ein-

fluffes nirgends aufgehalten zu haben, eben fo wenig, wie es den Hugenotten gelang,

für die Gefühle einer gallofränkifche Denkweife, die Frankreich im Mittelalter grofs

gemacht hatte, neben den neu erwachten gallo-römifchen Anfchauungen das Recht

der Weiterexiftenz zu erkämpfen.

Indem ich fchrittweife das wirkliche Vorhandenfein diefer Erfcheinungen fett

ftellen konnte, gelang es mir gleichzeitig, ihre Erklärung zu finden. Sie liegt in

ihrem unmittelbaren Zufammenhang mit dem Chaos und der Anarchie während der

Hugenottenkriege und der ingue, auf die ich defshalb befonders die Aufmerkfam-

keit gelenkt habe (Gehe Art. 213, S. 199). Diefe Unentfchloffenheit und das Hin—

und Herfchwanken zwifchen verfchiedenen fremden Einflüffen find die Folge der Ver-

fchiedenartigkeit der Intereffen und Wünfche, welche in den damaligen Geiftem

herrfchten und um die mehr als dreifsig Jahre lang gekämpft wurde.

Der Einflufs fremder Völker, mit Ausnahme des bereits vorhandenen italieni—


